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Kleinigkeiten .
Es ist dem Herrn nicht schwer , durch viel od er weni g h elfen . 1. Sam . 14, 6.

schon genug war , um uns sie vergessen zu lassen ! Fast beleidigtGott hilft oft „durch wenig " . Wir meinen wohl , er müsse
«inen großen Aufwand von Kraft machen , um uns kleinen Men¬
schen zu zeigen , daß er noch lebt und uns nahe ist . Wenn die Not
am größten , ist Gott am nächsten , „und "

, fügen wir hinzu , „seine
helfende Tat am größten " . Dann muß gleich ein Wunder ge¬
scheht: ! Weil Gott so groß ist , denken wir , muß er auch immer
Großes tun , und bedenken nicht , daß für uns , die wir klein
sind, das Kleine auch genügt , um unsere kleinen Nöte zu tilgen .
Wenn wir einen ganzen Berg von Sorgen haben , meinen wir , er
müsse wie ein Niese kommen und ihn auf einmal wegräumen
und uns einen ebenso großen Haufen von Glück hinlegen , weil
wir nur so wieder zufrieden werden könnten .

Aber in Wirklichkeit sind es meist lächerliche Kleinigkeiten ,
die er mit seinem Finger herbeiwinkt , um unser größtes Herze¬
leid im Nu wegzublasen oder unser ganzes stolzes Leben in eine
andere Bahn zu bringen , daß wir uns selber kaum wiederer¬
kennen .

Zn großer Not war einst der Kirchenvater Augustin . Er war
ein hochbegabter , edelgesinnter Mensch, aber durch frühe Ver¬
lockungen in ein sinnliches Leben geraten und fand nicht wieder
heraus , obwohl er selber den heißesten Wunsch und festesten Willen
hatte , ein anderer zu werden . Alle Anstrengung , jede Selbst -
auälung war umsonst . Da spielten einmal in einem Garten
Kinder mit einander „Schule " . Das eine war der Lehrer und
gab dem andern ein Stück Pergament , wo nichts daraus stand ,
und sagte zu ihm : „Da , lies einmal !" Augustin , der gerade da¬
bei war , in traurige Gedanken über sich selbst versunken , hörte
die Kinderstimme mitten in seiner Zerknirschung und nahm sie
als ein göttliches Orakel an , schlug das Neue Testament auf und
folgte dem Befehl : da , lies einmal . Und er las und wurde durch
das , was er las , ein Christ und dadurch ein anderer Mensch und
nachmals Bischof und ein allverehrter Vater der christlichen
Kirche . Dadurch daß zwei Kinder mit einander Schule gespielt
hatten !

So geht es oft . Unsere Schmerzen kommen uns selbst manch¬
mal hinterher so klein vor , weil wir sahen , welche Kleinigkeit

es uns , von so lächerlich kleinen Zufällen und Nebensachen unser
Leben regiert zu sehen , wie das große Schiff von einem schwachen
Mnd schon zum Schaukeln gebracht wird .

Aber genau betrachtet sind es , wenn einmal wirklich
Großes an uns geschehen ist , doch niemals nur Kleinig¬
keiten gewesen , die die große Wirkung hatten . Durch einen leisen
Druck auf einen Knopf oder Hebel wird eine große Maschine in
Gang gebracht und die Maschine leistet die Arbeit vieler Men¬
schenkräfte . Aber der Druck hat nicht die Arbeit gemacht ; zuerst
mutzte die Maschine erbaut sein , und die Naturkraft dev Elektrizi¬
tät oder des Dampfes macht alles erst möglich . Dennoch rühmt
sich wohl einer im Scherz , er habe durch einen Fingerdruck viele
Zentner auf einmal bewegt . So sehen wir oft wie im Scherz ,
aber im unfreiwilligen Scherz , das letzte kleine nebensächliche
Ding , einen Zufall vielleicht , für die rätselhaft gewaltige Ursache
eines großen Geschehens an und übersehen , was alles vorher
geschehen mußte ; denn Großes kann nur aus Großem kommen .
War unser Leid wirklich so groß , wie es uns vorkam , dann ist
auch, vielleicht unbemerkt von uns , obw-öhl vielleicht in unserm
eigenen Innern , Großes geschehen, um uns zu helfen . Augustin
ist nicht wirklich erst durch das Spiel der Kinder gerettet worden .
Eine ungewöhnliche seelische Erschütterung mußte ihn zuerst em¬
pfänglich machen , in dem unbedeutenden Zufall die Vorsehung zu
erkennen und dann auch das Bibelwort so tiefeinschneidend auf
sich wirken zu lassen . Dazu kam eine langgehegte , wenn auch
unbewußte Sehnsucht nach dem , was er nun im Christentum fand ,
dem er bis dahin ferngestanden hatte . Es fehlte nach solchen ge¬
waltigen Vorbereitungen nur noch der Druck auf den Hebel : der
Ruf Gottes in dem Kindeswort . Wer hätte aber ohne solchen
Zustand überhaupt hingehört !

Also sind es eigentlich doch große Dinge , die Gott herbei¬
kommen läßt , wenn er große Aenderungen an unserm Leben
vorhat . Nur an uns liegt es , daß wir oft bloß das Kleine , den
letztem , entscheidenden Anstoß bemerken . Darum , wenn du dir
bewußt bist , daß Großes an dir geschehen ist , dann schaue nicht
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zu lange auf Las , was dir zu klein , zu lächerlich erscheint , als daß
es die Ursache allein gewesen sein könnte, sondern spüre ihm weiter
nach und merke auf den Zusammenhang von Kleinem und
Großem, wie fein alles Zusammenwirken mußte nach dem Plan
der Vorsehung . Dann wird dir klar , daß Gott in Wirklichkeit
nie durch Lächerlichkeiten seine ernstesten Werke vollbringt . Achte

Eine BervrechenSursache
«u- ihre Bekämpfung.

Nachdem das öffentliche Ausstellen der Sherlock Holmes-
Romane , der Nick Carter -, Pat Conner -, Texas Jack- , Kapitän
Morgan - und ähnlicher Geschichten oder der sauberen Samm -
lungen wie „Rund um die Welt " seit Anfang dieses Jahres in
unserer Stadt endlich nachgelassen hat , wäre es fast nicht mehr
nötig , wieder und wieder auf die Gefährlichkeit dieser Literatur
hinzuweisen, wenn nicht immer noch ein Rest da wäre und der
Handel vielleicht im Geheimen wer weiß wie reich weiter blühte .Eigentlich trägt diese seltsame Art von Modelektüre nicht den
rechten Namen . „Schundliteratur ", das scheint ja nur zu be¬
deuten : es ist Schund, wie das Billigste, was man im Warenhaus
ersteht, harmlos und wertlos . Nein , eben nicht harmlos , sondern
Gift und „Schund" zugleich , obwohl die Reklame versteht,etwas anderes daraus zu machen . Sogar die ausgezeichneten
„Fliegenden Blätter " nahmen seinerzeit ein seitengroßes Inseratauf mit Bestellschein und Anpreisungen (aus hervorragenden
Tageszeitungen entnommen !) wie :

„Ich mutz offen gestehen, dah mich diese von einem scharfsinnigenund phantasievollen Geiste ersonnenen Geschichten seltsam gefesselthaben. Es ist entschieden ein geistiger Genuß , sich dieser Lektüre hin¬zugeben ."

„Die Figur des Meisterdetektivs Holmes ist im Begriffe , die Welt¬literatur zu erobern . Dieser Holmes überragt unendlich an Scharf¬sinn, Witz, Geist und Courage alle seine Vorgänger . . . Obige Detekti
'
v-

geschichten bilden für jeden eine unvergleichlich genußreiche Lektüre."
Ein Weltblatt behauptet sogar :

„In diesen Romanen und Novellen, die den Kriminalroman aufdie Höhe der Kunstleistung bringen, ist das Grausige ohne Schaden fürdas Spannende der Erzählung ausgeschieden . Dohle, dieser Schrift¬steller von Gottes Gnaden " usw .
Wer der Reklame alles glaubt , mag ja auch dieses glauben .Es sei ihm unbenommen, die mit mehr Verbrecher- als Detektiv-

Scharfsinn geschriebenen Geschichten schön und die in ihnen be¬
schriebenen Situationen und Greuel möglich oder gar interessantund belehrend zu finden. Man mutz ja in seinem Urteil mit derMode gehen! Zum Glück scheint dieser seltsame Geschmack jetztwieder auS der Mode zu kommen.

Aber was schön ist — angenommen, eS sei wirklich schön ! —das braucht noch nicht gut zu sein. Mit dem Nachweis, daßdiese Verbrecher-Literatur selber ein Verbrechen und wiederumdie ergiebige Quellefür immer neue Verbrechen ist, beschäftigt
sich der erste Teil der in unserer letzten Nummer erwähntenBroschüre: „Die Schundliteratur , eine Verbrechensursache, undihre Bekämpfung"

, von Theodor Just , Strafanstaltspfarrer inDüsseldorf und Geschäftsführer der Rheinisch -westfälischen Ge-
fängnis -Gesellschaft . Dieser Nachweis ist kaum mehr nötig ,man hat ja genug Bedenkliches in den Zeitungen lesen können;immerhin ist es zu begrüßen , daß dieses Material aus den Zei-tungen einmal zusammengestellt worden ist und durch die Ergeb-
nisse eigener Untersuchungen des Strafanstaltsgeistlichen ver-mehrt . Wer immer noch daran zweifelt, daß tatsächlich einegroße Zahl von Verbrechen , und zwar gerade von den raffinierte -
sten und gemeinsten, nachgewiesenermaßen durch
„Sherlock Holmes" u . Co . direkt angeregt worden sind, daß der
geistreiche Verfasser und „Schriftsteller von Gottes Gnaden " tat¬
sächlich eine erschütternd große Zahl von jugendlichen und jugend-
lichsten Schwerverbrechern auf dem Genüssen hat , der wird hierendlich so belehrt werden, daß er nicht mehr ausweichen kannund auch vorgeschützter Kunst- Enthusiasmus ihm nicht mehrhilft . Die Unglücklichen haben es ja in den allermeisten Fällen ,teils mit Tränen , teils mit lächelndem Gleichmut, selbst bekannt,woher sie ihre Inspiration bekamen . Bedenklich ist es, daß esdurchaus nicht immer die von vorn herein stark gefährdete, schlechtsder gar nicht erzogene , schwach begabte oder mit einem sittlichenDefekt behaftete Jugend war , die keine höheren Genüsse kannte,als das Verschlingen dieser billigen Hefte, die mit Wort undBild die Nerven zucken und das Herz vor Schauder fast stillstehenlassen. Oft waren es die begabtesten und hoffnungsvollstenKinder. Niemand sage darum : „mein Kind ist viel zu gut er-
zogen, als daß es dergleichen Zeug lesen oder davon Schadennehmen würde.

" Viele Eltern sind plötzlich aufs Furchtbarsteenttäuscht worden, wenn es längst schon zu spät war . Auffallendst auch die große Zahl der jugendlichen Selbstmorde, offenbar

wohl auf die Kleinigkeiten deines Erlebens jeden Tag und jch^
Stunde , aber schaue sie alle in solchem Zusammenhang , und du
wirst erstaunen vor der Größe dessen, was für dich geschah .
Verachte nicht die Lächerlichkeiten deines Erlebens , die sich so
wichtig machen wollen, denn hinter ihnen steht und durch sie wirst,der Ernst des Gotteswillens .

durch die Nervenüberreizung , die auch den Gesündesten treffenkann.
Das Urteil über die Schund- und Schundliteratur dürfte sichmittlerweile doch zu ihren Ungunsten geändert haben, gerade sowie das Urteil über die Gefährlichkeit des Alkohols und die

Rühmlichkeit des „Trinkenkönnens ", woran vielleicht nicht ein¬
mal so sehr die Hekatomben der schon gefallenen Opfer und die
gegen die schlechte und auf die Erzielung einer guten Jugend -
und Volksliteratur gerichteten Bestrebungen gearbeitet haben»wie das einfach natürliche Abflauen der Begeisterung , dieUeber-
sättigung und die Macht der Frau Mode. Aber beseitigt ist die
Gefahr noch lange nicht, und so lang noch ein Opfer fallenkann, muß alles geschehen zur Bekämpfung des Verbrechens, das
sowohl dieVerfertiger wie dieAussteller und
Verkäufer dieser Ware begehen. Mit der Frage , wie dies
auf gesetzlichem Wege möglich ist, beschäftigt sich der zweite Teil
der erwähnten Schrift . Das Vorgehen von Lehrerschaften und
Buchhändlervereinen, der Boykott unsauberer Äuchläöen durchdas anständige Publikum sind willkommene Hilfen , aber sie
reichen nicht aus . Ein interessanter Gedanke ist auch der
folgende:

„Es ist viel zu wenig bekannt, daß mit jenen Hintertreppenroman«sehr viel Geld verdient wird. Wir wissen ja, daß der „ Scharf¬
richter von Berlin "

, sowie der Hintertreppenroman„K. H. Pickard gen.
Fetzer" ungeheure Summen eingebracht haben . *) Jene Romanlitera¬tur dürfte danach als erwünschtes Steuerobjekt gelten und würde
wenigstens einige von den Millionen wieder aufbringen, welche gegen¬wärtig zur Unterbringung der Fürsorgezöglinge ausgebrachtwerden müssen, die vielfach als Opfer der Schundliteratur anzusehensind. — Endlich soll man von den Gegnern lernen und sie womöglich mit
ihren eigenen Waffen schlagen. Jahrelange Beobachtungen haben michzu der Ueberzeugung geführt, dah drei Gründe für die Verbreitungder Schundliteratur in Betracht kommen ; sie ist spannend geschrieben,sie ist Meistens bunt illustriert und sie ist scheinbar billig .
Selbstverständlich darf keiner jener Gründe als besonderer Vorzuggelten, denn was als spannend angepriesen wird, ist nervenkitzelnd,wenn nicht nervenaufregend, die Illustrationen sind alles andere , nurnicht vorbildlich , und die Romane dürfen keineswegs als billig gelten ,denn wenn ein Hintertreppenroman in 130 dünnen Heften ä 10 Herscheint, so kostet er vollständig 18 ^k. Der „ Scharfrichter von Berlin"
kostet also soviel wie Schillers und Goethes Werke inden billigen Volksausgaben zusammengenommen l"

Daraus ergibt sich die Aufgabe, der billigen , aber schlechtenLiteratur eine Konkurrenz zu schaffen durch eine billige, aber
gute Literatur , die die Grundsätze jener festhält : spannende Er¬zählung und bunte Bilder . Just weiß einiges dieser Art auf¬zuzählen, namentlich die illustrierten Volksbücher der DeutschenDichter-Gedächtnis-Stiftung . Inzwischen ist noch bedeutendmehr in dieser Richtung geleistet worden; wir heben besondersdie in jeder Beziehung vortrefflichen „Bunten Jugend¬bücher " der. „Freien Lehrervereinigung für Kunstpflege"
hervor .

Die radikalste Abhilfe wäre auf rechtlichem Wegezu suchen. Welche Schwierigkeiten aber dort bestehen , war schon '
aus dem in voriger Nummer („Schmutz oder Kunst ?") Abge¬druckten zu erkennen. Der ehemalige Reichskanzler Fürst Bülowhat noch für die bevorstehende Revision des StrafgesetzbuchesRichtlinien in dieser Hinsicht gegeben, aber selbst erklärt , einendurchgreifenden Erfolg könne er sich nur versprechen , wenn disöffentliche Meinung mithelse . Dies betrifft namentlichden Kampf Men die unsittliche Schundliteratur , die
„Pornographre "

, deren Hauptquelle von jeher Paris war . Er-
freulich ist es umsomehr, daß gerade dort , in Paris , die Ini¬tiative ergriffen worden ist. Es wurde auf einem Kongreß vorzwei Jahren der wichtige Gedanke ausgesprochen, daß nurinternationale Maßnahmen zum Ziel führen können, daßferner nicht nur die Verbreitung , sondern vor allemdie Herstellung des Schmutzes in Wort und Bild zu unter¬drücken ist. Ein französisches Gesetz hatte sich mit dem ersterenbegnügt , dem Verbot der öffentlichen und geheimen Ver¬breitung . Aber „wenn man einen Wasserlauf verschwindenlassen will, so muß man unbedingt die Quelle trocken legen. Wassoll es helfen, den Handel allein zu bestrafen, wenn man vor derQuelle, die ihn speist . Halt macht? Einige Schurken wird manerwischen . Andere würden an ihre Stelle treten , und die Unter¬drückung wäre illusorisch .

" Auf jeden Fall aber nützen alle
*) Letzterer hatte eine Auflage von 600000 und brachte den Der-failern einen Reingewinn von 40 OM ein !
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Gesetze nichts, wenn sie nicht von allen Ländern gemeinsam er-
lassen werden und auch nicht vergessen wird , für die Möglichkeit
einer gemeinsamen Durchführung zu sorgen . Denn
die Bekämpfung ist umsonst, wenn die strafbaren Publikationen
in einem andern als dem Ursprungslands verbreitet werden .

„Nehmen wir «inen praktischen Fall : Ein Herausgeber obszöner
Publikationen wohnt in einem bestimmten Lande. Cr ist infolge dessen
dem Gesetze dieses Landes unterstellt ; in diesem Lande ist aber der
Verkauf untersagt . Er lässt di« Erzeugnisse seiner schändlichen Jndu -
strie in ein anderes Land gehen. Er annonciert dort, er hat dort seine
Unterhändler und Verkäufer . Wenn nun selbst durch die Gesetzgebung
in den verschiedenen Ländern das Anbieten und Verkaufen solcher
Dinge unter Strafe gestellt ist , so ist der Urheber nicht zu fassen. In
seinem Heimatlande ist der Verkauf abgeschnitten , in dem Land«, wo
« seine Produkte vertreibt » untersteht er nicht der Gerichtsbarkeit ;
man kann nur seine Mitschuldigen fassen.

Wie soll man dieser Schwierigkeit anders begegnen als dadurch,
daß man dem Richter des Heimatsortes die Befugnis gibh das Ver»
gehen des Anbieters und Verkäufers , das in andern Ländern be¬
gangen ist, zu verfolgen ? Das französische Gesetz hat «ine Bestim¬
mung dieser Art , wonach «in Franzose , der ausserhalb Frankreichs
eine Handlung begangen hat , di« nach französischem Recht als Ver¬
brechen anzusehen ist, in Frankreich verfolgt und verurteilt werden
kann, wenn die Handlung nach dem Gesetz des Landes , wo sie begangen
wurde , strafbar ist. ES würde genügen , Gegenseitigkeit eintreten zu
lassen und allgemein zu bestimmen , dass jeder in dem Lande , wo er sich
aufhält , verfolgt und bestraft werden kann wegen des Verkaufs von
Obszönitäten im Auslande , wenn diese Handlung nach dem Gesetz des
Landes , wo sie begangen wurde , strafbar ist. Um das zu erreichen,
müsste selbstverständlich ein internationales Einvernehmen erzielt wer¬
den. ES würde erforderlich sein , dass die verschiedenen Länder ein Ab¬
kommen träfen zum Austausch der Papiere , die der einzelnen Nation
die Verfolgung der in ihrem Gebiete ansässigen Schuldigen ermöglichen .
Vielleicht wäre es auch angebracht » die internationalen Verträge in der
Richtung zu revidieren , dass die Auslieferung von Landeskindern , die
verfolgt werden , und die aus der Heimat geflohen sind, ermöglicht
würde.

Diese verschiedenen Vorschläge durchbrechen ohne Zweifel den
Grundsatz deS Territorialismus , wonach jedes Land nur die Verbrechen
ahnden kann, die aus seinem Baden begangen sind ; aber liegt eS nicht,
wie M . Coote bemerkt, im allgemeinen Interesse , mit
allen Mitteln die zu „Hetzen "

, die aus einen schmäh¬
lichen Handel spekulieren , indem man ihrer
„Ware " jeden Handelswert nimmt und indem man
sie durch die Gefahren , denen sie sich aussetzen , ab¬
schreckt ? Dahin muß die Vereinigung der verschiedenen Nationen
zu einer gemeinsamen Aktion zielen , das muss das Ergebnis sein der
Vereinigung der Vereine , die in allen Ländern die Unstttlichkeit
bekämpfen ."

Auf diese zwei Dinge kommt es also nach dem Verfasser der
Broschüre an : verhindern , daß das Gift hergestellt wird , und bis
dahin dafür sorgen , daß es nicht gekauft, überhaupt nicht be¬
gehrt wird . Das erstere scheint das wichtigere zu sein , da es
radikaler wirkt . Uns scheint das zweite aber noch wichtiger zu
sein . Eine sonderbare Frage : Geschieht der Jugend nicht ein
Unrecht, wenn man ihr die Nick Carter - usw. Bücher entzieht ? !
Denn daran ist kein Zweifel , weil es die Wirklichkeit gezeigt hat :
die Nachfrage ist da, sie ist sogar sehr stark. Und wird sie
nicht immer wieder da sein ? War sie nicht im tiefsten Grunde
von jeher da , schon längst bevor die gegenwärtige Hochflut scham¬
loser Schriftstellerei kam? Da scheint uns der eigentliche , not¬
wendigste Angriffspunkt zu liegen : die in der heutigen Jugend
tief verborgen liegende , schon vor dem Angebot vorhandene
Neigung zu aufregender , ja geradezu schlechter Lektüre, auch
wenn ihnen besseres in Fülle geboten wird , ins Auge zu fassen.
Ihre ganze Denkweise ernster, solider , vernünftiger , sittlicher zu
gestalten , sodaß diese Neigung in ihren Wurzeln zerstört wird ,
anstatt nur oberflächlich zugedeckt zu werden , zu diesem Zweck
die Jugend kennen zu lernen , zu beobachten, geistig zu beschäfti¬
gen, in gesunder , nichtsdestoweniger natürlicher Weise zu beein¬
flussen , ihre noch tiefer als die törichten Neigungen liegen¬
den edleren Bedürfnisse zu erfassen und zu erfüllen und so
schließlich unserem ganzen Volke wieder gesundes Blut zuzu-
sühren : das muß unser erstes und letztes Streben sein , das sich
m das eine Programm zusammenfassen läßt , über dessen Durch¬
führung wir uns wiederholt in unserem Blatt verbreitet haben :
Jugendfürsorge .

Luther und seine Kinder .
Christus , da er Menschen ziehen wollte , mutzte er

Mensch Weichen. Sollen wir Kinder ziehen , so müssen
wir auch Kinder mit ihnen werden . Soll die Christen¬
heit in ihre Kraft kommen, so mutz man wahrlich an
Kindern anheben ; so wird 's ein fein Ding . Ich mücht 's
Wohl leiden , dass man in der Wiege anhöbe .

Luther .
Vielen unserer Leser wird das Bild des liebenswürdigen

Weimarer Meisters Schwerdgeburth bekannt fein mit der Unter¬
schrift : „Dr . Martin Luther im Kreise seiner Fannie am Christ¬
abend 1536 .

" Der Maler führt uns in das traute Wohnzimmer

im Wittenberger Kloster . Auf dem Tische steht der Christbauin
in Hellem Lichterglanz — wer will rechten mit dem gemütvollen
Maler , daß er diesen Anachronismus beging ? * ) — , davor sitzt
Luther , die Laute in der Hand, neben ihm sein treues Weib, die
den Korb mit den zu stopfenden Strümpfen beiseite gesetzt hat .
Ueber den Stuhl gelehnt steht Magister Philippus hinter den
beiden. Am Ofen wärmt sich Muhme Lene , zu deren Füßen die
Katze schnurrt. Hans , der älteste in der Kinderschar, steht in der
hohen Bank am Fenster , Lenchen hat sich zu des Vaters Famulus ,
Wolsgang Siehergev , gesellt, Martin und Paulus jubeln uni
den Christbaum , und Margarethe , die am dritten Feiertag ihr
zweites Lebensjahr vollendet , sitzt auf der Mutter Schoß und
streckt freudestrahlend die dicken Aermchen dem Lichte entgegen .
Man fühlt es dem Meister nach, wie er sein Werk schuf im Be¬
wußtsein der Segnungen , die van Luther das deutsche Haus em¬
pfing . Ansprechender fast noch als Schwerdgeburths Bild will
uns Las im Leipziger Museum befindliche Gemälde Spangen -
bevgs erscheinen : „Luther in seiner Familie "

, sin Bild , das in
jedem evangelischen Hause seinen Platz haben müßte .

Wilhelm Baur hat Recht , wenn er in seinem köstlichen
Buche: „Das deutsch-evangelische Pfarrhaus " sagt : „ Welch ein
Verlust für das deutsche Volk, für die Christenheit , wenn dieser
Mann nicht Vater geworden wäre ! Das Herzen , Küssen und
Segnen der Kinder , welches der Heiland getan , findet sich hier
ins Deutsch eines Vaters übersetzt, dem die Liebe zu den Kindern
durchs innerste Gemüt geht, ob er eins emporhebt und in der
Kindesart etwas von Paradiesesherrlichkeit wittert , ob er aus
den Anfechtungen der Feste Koburg seinem Söhnlein Hänschen
den unvergleichlichen Brief vom Paradiesesgarten schreibt , ob er
im vollen Ernst der Sorge für das Geraten der Kinder das
mächtige Wort spricht : lieber ein toter Sohn denn ein unge¬
ratener , ob er endlich am Sterbebett und Sarg Magdalenchens
jenes Wunderding spürt : das Kind bei Gott wissen und doch so
traurig sein ! Luther am Weihnachtsfest , Luther in der Garten¬
freude, das Weib an der Seite , di« Laute in der Hand, die Kinder
jubelnd umher , Melanchthon in dev Nähe und die anderen
Freunde , Muhme Lene ja nicht zu vergessen, der sorgsame,
demütige , stille Hausgeist , Luther aus der Hauskanzel und in der
Hauskantorei , Luther mit den Freunden über der Bibel und

, dann im Tischgespräch — welch eine Fülle warmen , kernhaften ,
deutsch-christlichen Lebens !

I Eines dieser Bilder soll das Folgende uns malen : „Luther
und seine Kinder ! "

Wer mit Kindern verkehren will , muß selbst ein kindliches
Gemüt haben . Das besaß Luther . Wie sich ein Kind , wenn ' s
draußen stürmt und tobt , inniger an Vater und Mutter schmiegt,
wie es von ihnen geleitet keine Furcht und kein Bangen kennt,
sondern allzeit fröhlich ist, so faßte Luther in seines Lebens
Sturm und Kampf und Finsternissen nur um so fester die Hand
seines himmlischen Vaters . Sein kindliches Gemüt redet zu uns
in seinen Predigten . „Wenn ich allhier predige "

, lautete sein
Grundsatz, „lasse ich mich aufs Tiefste herunter , sehe nicht an die
Doktoren und Magister , deren in die Vierzig drin sind , sondern
auf den Haufen junger Leute , Kinder und Gesinde , deren in die
Hundert oder Tausend da sind; denen predige ich, nach denselbigen
richte ich mich, die bedürfens . Wollens die Andern nicht hören ,
so steht die Tür offen " . Nur einige wenige Proben von Luthers
kindlicher Predigtweisel „Ihr habt noch nie einen Vogel gesehen
mit einer Sichel , der da hätte eingeerntet und in die Scheuern
gesammelt : ja die Vögel arbeiten auch nicht wie wir und werden
doch ernährt . Dennoch ist ein Vogel nicht ohne Arbeit , sondern
er treibt das , dazu er geschaffen ist , nämlich , daß er seine Jungen
ernähre und singe unserm Herrgott ein Liedlein dafür . Hätte
ihm Gott mehr Arbeit aufgesetzt , so tät es auch mehr . Früh
steht 's auf , setzt sich auf einen Zweig und singt den Gesang , den es
gelernt hat , und weiß von keiner Speise , sorgt auch nicht darauf .
Darnach , wenn 's hungert , so fliegt es dahin und sucht ein Körn¬
lein ; da hat ihm Gott irgendwo eins hingelegt , darauf es nie
gedacht , da es sang . Wenn du im Lenz, da die Vöglein am
hübschesten singen , zu einem sprächst: „Wie singst du so fröhlich,
hast du doch kein Getreide in deiner Scheuer ? " es würde deiner
spotten .

" — Als Luther einmal erklären will , wie der Geizhals
der Knecht, der Christ aber der Herr seines Geldes ist, sagt er :
„Wenn der Christ einen sieht, der keinen Rock hat , so spricht er
zum Geld« : „Heraus , Junker Gulden , dort ist ein armer , nackter
Mann , der hat keinen Rock, dem mußt du dienen . Dort liegt einer
krank , der hat keine Labung . Hervor , Junker Annaberger und
Joachimstaler , ihr müßt fort und helft ihm ! " Und wie kindlich
weiß Luther von den Engeln zu reden : „Liebes Kind , du hast
einen eigenen Engel ; wenn du des Morgens und des Abends
betest, wird derselbige Engel bei dir sein , wird bei deinem Bettlein
sitzen , hat ein weißes Röcklein an , wird dein pflegen , dich wiegen
nud behüten , daß der böse Mann nicht zu dir kommen könne. Des -

*) Anachronismus d. h . Irrtum in der Zeit : zu Luthers Zeit gab
es dev W -iLNachtsbaum noch nickt.
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gleichen wenn du das Benedicite und Gratias gerne spvechen wirstvor Tische, wird dein Englein bei dem Tische sein , dir dienen,wehren und wachen , daß dir kein Uebels widerfahre und dir dieSpeise wohl bekomme ."

Ein kindliches Gemüt fühlt sich auch immer zu dem Kinde
hmgezogen. Lange ehe Luther den eignen Herd sich gegründet,lange ehe ihn eine Schar eigener Kinder umjubelte , sammelte er"mit Vorliebe die Kinder um sich , um ihnen das Evangelium nahezu bringen . Aus der Beschäftigung mit den Unmündigen sindLuthers Katechismen entstanden.

Aber nicht nur die Kirche , sondern auch das Haus warSucher eine gottesdienstliche Stätte . Er hat dem evangelischenHause überhaupt , nicht nur dem Pfarrhaus «, die göttliche Weihewiedergegeben. Wie hoch steht ihm das elterliche Amt ! Mit demvierten Gebot legt Gott Vater und Mutter eine goldene Ehren»
kette um den Hals . Wie heilig sind die ihnen von Gott gegebenenPflichten ! Wie ernst Luthers Wort an die Eltern als an die
Priester des Hauses ! „Es ist wahr , wie man sagt , daß die Eltern ,ob sie sonst nichts zu tun hätten , mögen sie an ihren eigenenKindern Seligkeit erlangen ; an welchen, so sie die zu Gottesdienstrecht ziehen , haben sie fürwahr beide Hände voll guter Werk vor
sich. Denn was sind hier die Hungrigen , Durstigen , Nackten , Ge¬
fangenen , Kranken , Fremdlinge (vgl. Matth . 26, 36 k.) , denndeiner eignen Kinder Seelen ? mit welchen dir Gott aus deinemHaus ein Spital macht und dich ihnen zum Spitalmeister setzt,daß du ihrer warten sollst , sie speisen und tränken mit Wortenund guten Werken, daß sie lernen Gott trauen , glauben und
fürchten und ihre Hoffnung in ihn setzen , seinen Namen ehren,nicht schwören noch fluchen , sich kasteien mit Beten, Fasten,Wachen , Arbeiten , Gottesdiensts und Worts warten und ihmfeiern den Sabbath , daß sie zeitlich Ding lernen verachten, Un¬
glück sanft tragen und den Tod nicht fürchten, dies Leben nichtlieb haben . Siehe , welch große Lektionen das sind , wieviel duhast guter Werke vor dir in deinem Haus , an deinem Kind , das
solcher Dinge aller bedarf wie eine hungrige , durstige, bloße,arme , gefangene, kranke Seele ! O wie eine selige Ehe und Hauswäre das , wo solche Eltern inne wären ; fürwahr es wäre eine
rechte Kirche , ein auserwählt Kloster, ja ein Paradies .

"
„Es istdie leidige Plage , daß niemand solches wahrnimmt noch achtet,gehen hin , als gäbe uns Gott Kinder , unsere Lust und Kurzweildaran zu haben, das Gesinde wie eine Kuh oder Esel allein zurArbeit zu gebrauchen oder mit den Untertanen ihres Mutwillens

zu leben, lassen sie gehen , als ging 's uns nichts an , was sie lernenoder wie sie leben, und will niemand sehen , daß der hohenMajestät Befehl ist, die solches ernstlich wird fordern und rächen ,noch daß so große Not tut , daß man sich der Jugend mit Ernstannehme . Denn wollen wir feine, geschickte Leute haben , beide
zu weltlichem und geistlichem Regiment , so müssen wir wahrlichkeinen Fleiß , Mühe noch Kosten an unfern Kindern sparen , zulehren und erziehen, daß sie Gott und der Welt dienen mögen,und nicht allein denken , wie wir ihnen Geld und Gut sammeln.Denn Gott kann sie wohl ohne uns ernähren und reich machen ,wie ers auch täglich tut . Darum aber hat er uns Kinder ge¬geben und befohlen, daß wir sie nach seinem Willen aufziehenund regieren , sonst bedürfte er Vater und Mutter nirgend zu .Darum wisse ein jeglicher, daß er schuldig ist bei Verlust gött¬

licher Gnade, daß er sein« Kinder vor allen Dingen zu Gottes
Furcht und Erkenntnis ziehe , und wo sie geschickt sind , auchlernen und studieren lasse, daß man sie, wozu es ' not ist , brauchenkönnte! "

Was Luther hier fordert , hat er im eigenen Hause an seinenKindern getan.
Luther war reich im Besitze seiner Kinder . Als ihre Schardie Zahl drei erreicht hatte sagte er : „Ich laß mir genügen, ichhabe drei ehrliche Kinder , die kein Papistischer Theologe hat , unddie drei Kinder sind drei Königreiche, die ich erblicher habe denn

Ferdinand Ungarn , Böhmen und das römische Königreich.
"

Strenge , ernste Zucht bei aller Liebe herrschte in der Kinder¬
stube im Augustinerkloster zu Wittenberg . „Wie werden dieKinder verderbt"

, ruft Luther einmal aus , „wenn man ihnenihren Willen läßt und straft sie nicht. Darum will ich, daß manmeinem HanS nichts nachsehe, ich scherze auch nicht so viel mit
ihm als mit meiner Tochter." Und als Hans einmal recht un-
artig gewesen war , ließ der Vater ihn drei Tage lang nicht vor
sich kommen . Als die Freunde bittend für das Kind eintraten ,sprach er : ich wollte lieber einen toten Sohn haben, als einen un-
gezogenen . St . Paulus hat nicht vergeblich gesagt, daß ein
Bischof soll ein solcher Mann sein, der seinem Hause Wohl vor-
stehe und wohlerzogene Kinder habe, auf daß andere Leute davonerbauet , ein gut Exempel nehmen und nicht geärgert werden.Dem entspricht ganz ein anderes Wort Luthers aus einer seinerHauspredigten , als er von Kindern und Gesinde sprach : „Es istauch ein Werk der Barmherzigkeit , das Gott belohnen will , wo
bös« Kinder oder Gesinde im Hause ist, das man einen eichenenButterwecken (das Wort bedarf wohl keiner Erklärung !) in die
Hand nehm und schmiere ihnen die Haut wohl damit . Solches isteine geistliche Salbe wider der Seelen Krankheit , die da heißtUngehorsam gegen Vater und Mutter , gegen Herr und Frauim Hause.

" Dabei vergaß aber Luther durchaus nicht, seinenbekannten Erziehungsgrundsatz auch im eigenen Hause zu be¬
folgen : „Man muß also strafen , daß der Apfel bei der Rute liegt .Ein Vater 'schilt, straft und stäupt sein Kind und ist ihm doch nicht -feind ; der ist ihm aber feind , der seiner Bosheit schweigt und
nicht schilt noch straft ." Echte väterliche Freundlichkeit undLiebe fehlte Luthers Kindern wahrlich nicht. Als Martin nochdas Nesthäkchen war , sprach der Vater einmal : „Mein Martin -
chen ist mein liebster Schatz , und solche Kinder bedürfen derEltern Liebe und Sorge Wohl, daß ihrer fleißig gewartet werde.Hänschen, Lehnchen können nun reden, bedürfen solcher Sorge sogroß nicht . Darum steigt die ..Liebe der Eltern allzeit und ein¬fältig niederwärts , mehr denn auswärts , zu denen so am neulich-
sten geboren sind .

"
Luther war viel unterwegs . Ueber seine Reisen ist ein

ganzer dicker Band geschrieben worden. Kaum je aber kehrte erzurück, ohne jedem der Kinder etwas mitgebracht zu haben. AlsLuther auf der Koburg weilte , ließ er für sein Hänschen ausNürnberg ein „schön groß .Buch von Zucker" kommen und schicktees ihm , als käme es „aus dem schönen Garten " (vgl. Luthers be¬kannten Brief an sein „Hänsichen ") . »
Selige Feierstunden waren es für Luther , wenn ' er imKreise seiner Kinder weilen durfte . Immer setzt er das Kindund dessen Wesen in Beziehung zum Reiche Gottes , auch zum

Die Heiterethei und ihr Widerspiel.
Erzählungen von Otto Ludwig .

(Fortsetzung.)
Das Erröten auf ihrer Wange wird rot vor Scham, daß sienur die kleine verschämte Baderin ist von der Weidengasse , dieerrötet .
„Aber was ist denn? " lieh die Weberin endlich der allgemei¬nen Spannung das Wort .
„Ach , es ist nirweiter . O, es ist nicht der Müh ' wert', daßman 'S vor solchen Weibern sagt."
„Und deshalb hat sich die Baderin so außer Atem gelaufen?"
„Ja , wenn'S der Valtinessin ihr Atem wär'

,
" denkt die Bade-ri«. „Aber meiner !"

Die Valtinessin glaubte : „Sie will uns schonen. Sie meint ,wenn sie's gleich heraussagt , wird's uns zu sehr angreisen. Aber
hier sitz

' ich und sag ' : Mög 'S sein, was eS will. Ich halt 's aus ,es mög sein, was eS will. "
Der Daderin Verlegenheit wuchs mit der Erwartung der

Frauen von der Wichtigkeit ihrer Nachricht , da diese selber in ebender Steigerung ihr immer unbedeutender erschien. Das wurde
durch längeres Zögern nur noch schlimmer ; deshalb faßte sie sichein Herz, freilich nur eins, wie die kleine verschämte Baderin vonder Weidengaffe sich eins fassen konnte, und begann mit fastgeschlossenen Augen : „Ach , wo ein Arm oder Bein am schwerstenheilen tät '

, hat er meinen gefragt. Und ob einer auf der Stelletot bleiben tat '
, wenn man ihn mit einem Beil an die Schläfentät ' schlagen . Der Holders-Fritz nämlich. Es ist , wer weiß, wielang ' her, hat Meiner gesagt, daß er mich so hat gefragt. Der

Holders-Fritz nämlich . Da Hab ' ich gemeint, weil 's nur Meinerist gewest : du weißt auch viel, was lang ist und was kurz. Dennich Hab' gedacht : wann soll er so gefragt haben, als die letzten Tag '?"
„Ja, " sagte die Tischlerin entsetzt, „denn warum ? Mit solchenDingen ist er ja erst in der letzten Zeit umgegangen. Das kannhöchstens vierzehn Tag ' sein gewest."
„So ? " meinte die Valtinessin. „ Und Las weiß die BäsSchreinerin auch so gewiß ? Also der Mensch kann nicht schon frühersolche Ding ' haben verübt, wie er jetzt verüben will ? Da andiesem Fenster Hab ' ich gestanden und den meinen Finger vonder meinen Hand Hab '

ich aufgereckt, wie ich gesprochen Hab : Hiersitz ich und sag, es wird gar viel getan, was nicht gleich heraus¬kommt . "
„Zum Beispiel, " schaltete die Tüncherin ein, „es geschehenBränd ' ."
„Und Wolkenbrüch '

,
" fügte die Beutlerin an .

„Ol Ach !" errötete die Baderin ; „ ich hab's lang prophezeit ,mit dem nimmt 's einmal kein gut End ' ."
„ Die Heuchelei Hab ich ihm schon angesehn, " sagte die Tüncherin,„wie er noch nicht hat können laufen. "
„Das ist gewiß," meinte die Tischlerin, „daß er nix Gut 'shat im Sinn . Denn warum ? Ein Mensch , der solche Ding '

getan hat und doch immerfort noch zu ermachen gewußt, daßman meint , er hat ein gut Gemüt , das muß ein Erzbösewicht sein.Denn warum ? So einem Bösewicht kann man zurrauen , daß erdas Schlimmst' hat getan . "
Das Was hatte schon eine viel bestimmtere Gestalt , als sichdie Tür abermals auftat . Und das war es wirklich selber , wasnun hereintrat so lang und hager, mit Zügen, die nicht Entsetzenausdrückten, sondern , das Entsetzen selber waren
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eigenen Leben in Scherz und Ernst . „Schrei flugs und wehre
dich ! " spricht er zu seinem iKind-e , das sich nicht in Windlein
wickeln lassen will , „mich hatte der Papst auch gebunden , aber
ich habe mich aus seinen Banden befreit . "

„Warum habe ich dich
so lieb "

, fragt der Vater , da er mit seinem Kinde spielt und an
die vielen sorgfältigen Dienste gedenkt, die ein Kindlein unmittel¬
bar beansprucht, „und womit hast du es verdient , daß du all
meine Güter haben willst ? Und das alles willst du für recht
haben oder füllst das ganze Haus mit Geschrei ." Gern lauscht
Luther dem Spiele seiner Kinder , die er auch in der Studierstube
um sich duldet . Hänschen mag ihm freilich mitunter zu laut ge¬
worden sein . Einmal gebot er ihm streng Ruh^. und das Kind
schwieg, aber nur um das Lied, das es eben noch lärmend ge¬
sungen , wieder leise vor sich hin zu summen . Der Vater freute
sich darüber : Wenn ich sitze und schreib«, oder tue sonst etwas ,
so singt er mir ein Liedlein daher , und wenn er 's zu laut machen
will , so fahre ich ihn ein wenig an ; so singet er gleichwohl fort,aber er macht's heimlicher und mit etwas Sorgen und Scheu . Also
will Gott auch, daß wir immer fröhlich sein sollen , jedoch mit
Furcht und Ehrerbietung gegen Gott .

"
Einmal schmückt Martin , so gut ers vermag , seine Puppe als

Braut , mnd der Vater ruft : „So aufrichtig und ohne alle Bos¬
heit wären wir im Paradies gesinnt gewesen ; diese natürlichen
Scherze sind die allerbesten an den Kindern : das sind die liebsten
Närrlein , die feinsten Spielvögel , die tun alles einfältig von
Herzen und natürlich .

" — Eins der Kinder müht sich ab, den
Haushund als Reitpferd zu benutzen . „Dieser Knabe "

, spricht
Luther , „predigt Gottes Wort mit der Tat und im Werk, da
Gott spricht : Herrschet über die Fische im Meer und Tiere auf
Erden ! Denn der Hund leidet alles von dem Kindlein . " Vor
allem ist es die Einfalt des Sinnes , die Reinheit des Herzens und
die unwandelbare Zuversicht des Kindes , darin Luther den Para¬
dieseszustand des Menschen findet . Einst fragte er sein Lenchen ,
ob sie auch in den Himmel kommen wolle . Sie gibt zur Ant¬
wort : „Ja , denn da werd ich genug Aepfel , Zucker , Birnen und
Zwetschken haben .

"
„Wer Wohl denkt" , sagt der Vater darauf,

„ dem ist Wohl wie meiner Magdalene "
. Sehnsüchtig blicken die

Kinder «nach den Pfirsichen auf dem Tisch : „Wer da fehlen will das
Bild eines , der sich auf Hoffnung freut , der hat hier ein recht
Konterfei . Ach daß wir den jüngsten Tag so in Hoffnung könnten
ansehenl " Viel höher als der eigene dünkt ihm der Kinder
Glaube , die „darin viel gelehrter sind denn wir alten Narren ;
denn sie glauben aufs Einfältigste ohne alle Disputatioä und
Zweifel , Gott sei gnädig und . daß nach diesem Leben ein ewiges
Leben sei . Sie sorgen nicht ; Gott gibt ihnen Gnade , daß sie
lieber Kirschen essen als Geld zählen und daß ihnen an einem
schönen Apfel mehr als an einem roten Goldgulden gelegen ist.
Sie fragen nicht , was das Korn gelte ; denn sie sind, in ihrem
Herzen sicher, und gewiß , sie werden zu essen finden . Gott , der
ihnen Leib und Glieder so artig und hübsch geschaffen hat , will
sie auch ernähren und erhalten ; ja einem Kindlein ist , noch ehe
es zur Welt kommt, sein bescheiden Teil allbereit zugeeignet und
versehen , wie die Schrift sagt und das gemeine Sprichwort lautet :
„Je mehr Kinder , je mehr Glück ! " *)

*) Dies entnehmen wir nur als eine kleine Probe aus dem 128
Seiten starken „Luther - Kalender für das Jahr 1910"

, heraus -

Es war das schreckliche Was , welches sich nun in Gestalt der
Morzenschmiedin auf einen Stuhl fallen ließ und mit solcher
Angst nach der Tür zurücksah, daß sie damit die sämtlichen
Weiber ansteckte.

Nur die Heiterethei lachte. „ Kommt der Holders -Fritz etwa
selber, Fau Morzenschmiedin?"

Die Morzenschmiedin deutete erst , ehe sie der Sprache mächtig
wurde .

„ Hinter mir ist's da vom langen Bau an . Wenn 's nicht
schon hinter mir aus der Schmieden ist gegangen . Ich Hab mich
nicht umgesehen vor Angst . Und es ist gewiß noch draußen.
Und aussehen muß es wie ein Besen . "

„ Aber, Bäs Morzenschmiedin," sagte die Valtinessin kopf¬
schüttelnd, „wenn Ihr Euch nicht habt umgesehn , wie könnt Ihr
wissen, wie das Ding hat ausgesehn ?"

„Ich hab's gehört, " entgegnete die Morzenschmiedin . „Just ,
als wenn eine hinter mir kehren tät . "

Die Heiterethei wollte Nachsehen , wer es wäre , aber die
Frauen klammerten sich an sie und ließen sie nicht hinaus .

„ Wenn Ihr Euch gern unnötig fürchtet, " lachte die Heite¬
rethei . „meinetwegen ! "

Aber die Frauen hätten das Mädchen nicht halten können,
wäre es dieser mit dem Nachsehen ernst gewesen .

Die Schmiedin hatte sichs freilich ausgedacht , wie sie erst
geheimnisvoll tun wolle , und nicht eher reden , als bis die Webe¬
rin meinen müßte , obenauf zu sein . Dann aber wollte sie los¬
brechen und mit ihrer Nachricht über die Weberin triumphieren .
Denn dieses Mal konnte die Weberin sie nicht überbieten . Aber
die Angst vor dem Ding , das ihr hierher gefolgt , hatte den gan¬
zen schönen Plan vereitelt .

gegeben von v . Georg Buchwald , Leipzig , Verlag von H . Haessel. Der
Kalender lehrt mit seinen zahlreichen Geschichten obiger Art , mit vielen
Bildern , Nachahmungen alter Drucke und der Handschrift Luthers ,
unfern Reformator gründlich kennen und ist darum besonders in dieser
Zeit jedem Evangelischen ernstlich zu empfehlen . Auch die Ausstattung
ist vornehm . Preis 1 .S0 -A. — Manchem unserer Leser wirb es an¬
regend sein , das Familienleben Luthers mit dem Bodelschwinghs zu
vergleichen , über das wir vor Kurzem berichtet haben

Für unsre Kranken.
Kindheit und Jugend ist eitel .

Pred . Sal . 11 , 10.
Wenn ich doch in Form und Farbe darstellen könnte, was ich

schaue :
Jüngling , Tod und Heiland . ,

Eine heitere Frühlingslandschaft . Bunte Blumen sprossen
am Wege . Des Weges dahin schreitet ein fröhlicher Gesell , der.
ein Liedlein jubelnd in die Hellen, klingenden Wellen des vollen
Frühlings hinaussingt , ein junger Mensch voll Lebensdrang ,
reich an idealem Streben , gewillt , was Rechtes in der Welt zu
vollbringen . Sein Schritt stockt ; denn von der Seite her schrei¬
tet eine finstere Gestalt , der Tod . Lächelnd meint Ver jünge
Mann , der Tod müsse selbstverständlich an ihm vorübergehen . . .
Aber der Tod schreitet gerade aus auf ihn zu. Der Jüngling
bittet : „Drin im Dorfe weiß ich einen alten Mann , der ruft ,
daß man es häuserweit hört : O könnt ich doch sterben ! " Der
schweigende Tod hält nicht ein . In seiner Not wendet der
Jüngling den Blick ab und schaut gerade aus : da schaut er vor
sich einen , den er aus den Tagen der Kindheit her noch kennt :
den Heiland .

Diesen Ruhepunkt in der Bewegung würde ich festhalten .
Ich glaube , das Bild würde vielen etwas zu sagen haben : von
Lebensdrang , von dem Vernichter des irdischen Lebens , vom
Bringer des höheren , ewigen Lebens .

Ich würde das Blatt geben allerlei jungen Leuten , den
jugendlichen und den unjugendlichen , den lebensdrangvollen und
den abgelebt -basierten , denen, - die hohe Ideale hegen , damit
sie das höchste erfassen, und denen,welche verlockende Stimmen
umbuhlen . Und dann denen besonders , die in Krankenstuben
liegen , mit dem Tode ringen , daß ihre Seele stark sei und über¬
winde , und denen , die der Tod verschont hat : die Jugend bedarf
auch des Heilandes . Aus den Schalen , die seine Hand dar¬
reicht, kann sie Leben , reines , volles , höchstes Leben trinken .

Aber auch solche , die jung waren , würden vielleicht gerne
das Bild betrachten : Jüngling , Tod und Heiland .

Wüßte ich doch nur jemanden , der mir das Bild malte !

Gottesdienste .
Sonntag , den 11. September .

(Vorgeschlagener Text : Luk.
' 7, 11— 17 .)

Stadtkirche : 10 Uhr : Rapp .
Kleine Kirche : 1/26 Uhr : Mayer ; 6 Uhr : Roland .
Schloßkirche : 10 Uhr : Oberkirchenrat Mayer .
Grabkapelle : 4 Uhr : Fischer.

Und noch obendrein sollte sie in ihrer Geschichte stecken blei¬
ben, just wo diese am spannendsten wurde . Draußen vor der ge¬
schlossenen Türe flatterte etwas geisterhaft schnell vorüber . Es
blieb zweifelhaft , sollte man es für die Flügelschläge einer eilen¬
den Taube oder für ein leises schauerliches Lachen erkennen.

Die Schmiedin verstummte . Alle sahen entsetzt nach der
Türe .

Endlich versicherte die Beutlerin : „Wenn ein Besen lachen
könnte , so müßt ' es klingen ."

„Der Morzenschmied war '
s, " lachte die Heiterethei . „Der

lauscht draußen . Wiewohl , ein Wunder wär 's nicht, wenn auch
die Besen anfingen zu lachen.

"
Es wäre leicht gewesen , der Sache auf den Grund zu kom¬

men . Man hätte nur Nachsehen dürfen . Da die Heiterethei
sitzen blieb , so ist mit Recht zu bezweifeln , ob sie wirklich dachte ,
wie sie sprach .

Jetzt klangen tiefe Glockentöne durch das Sausen in den
Weiden . Eins — zwei — drei — das ist schon Zehn . Nein , es
ist schon Elf . Und noch ein Schlag ? Ist 's möglich ? Zwöls ?
Aber um Gottes willen ! Wo ist die Zeit hin ? Es ist ja , als
wäre das Dorle erst vom Feld heimgekommen . Aber länger
bleiben kann man nun keine Minute . Das sagt jede , und doch
hat keine den Mut , aufzubrechen.

Man rettet sich vor sich selber wieder in Las Warnen und
Raten hinein .

„Ihr geht nicht, Dorle ! "
- „Um Gottes willen , bleibt morgen nur daheim ! "
! „Daß die Leut '

mich auslachen , wenn ich nicht geh ? Und
ich geh ja auch nicht," lacht die Heiterethei . „Das ist mir viel zu^ niederträchtig . Ich fahr ^
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Johanneskiröhe : MO Uhr : Hindenlang ; Ml Uhr : Chri-

stenlehre: Hindenlang : ^ 12 Uhr : Kindergottesdienst :
Mayer ; 6 Uhr : Mayer .

Christuskirctze : 10 Uhr : Duhm ; Kindergottesdienst :
Philipp ; 6 Uhr : Duhm.

Gemeindehaus der West st ad t : 10 Uhr : Philipp ;
Christenlehre : Duhm.

Lutherkirche : MO Uhr : Weidemeier : Christenlehre :
Weidemeier.

Garten st raße : MO Uhr : Mayer ; Kindergottesdienst :
Rapp .

Städtisches Krankenhaus : M Uhr : . Philipp .
Diakonissenhauskirche : 10 Uhr : Katz; M Uhr :

Sitzler .
Donnerstag, den 15. September.

Kleine Kirche : 5 Uhr : Roland .
Lutherkircher 8 Uhr : Roland .

Gabenlifte.
Für die Hochwassergeschädigten.

Bei Stadtpfarrer Weidemeier : Im Gottesdienstopfer :oon Ung. 1 Frau R. 6 --A.
Bei Stadtpfarrer Jaeger : vom Jugendbund der Neu¬

weststadt: 2 «A.
Im Ganzen : 992 40

Kirchlicher Vereins -Anzeiger .
Jugendbund der Neuweststadt.

Unsere verehrst Mitglieder werden zn einer Besprechung auf
Samstag de« 18. September 181V , abends 8 Uhr.

in das Gemeindehaus . Mücherstraße 20, eingeladen. Zahlreiches Er¬
scheinen ist dringend erwünscht.

Der Borstand :
Schuhmacher , Vorsitzender .

- S -
Augendvereinigung der Südstadt .

Mit dem 11. September beginnen die regelmäßigenLereinsabende wieder.
Freitag den 16. Sept . : Turnen in der Turnhalle der Schützsnstraß-

schule. Abends 8 Uhr.
Samstag den 17. Sept . : Orchesterspielen im Gemeindehaus .Abends 8 Uhr.
Dienstag den 4 Ott . : Stenographie und Korreivond ."näkurs . An¬

meldungen bei Mitglied Neu.
Literaturabende werden wieder abgehalten.

Zum Nachdenken .
Bald ist ein sonniges Glück verdorrt
In trotzigen, schweigenden Schmerzen.Viel lieber ein entschiedenes Wort ,Als zwei geschiedene Herzen.

Ein wahrer Freund ist mehr
Als Freunde ohne Zahl .
Drum Vorsicht in der Wahl
Und Nachsicht rm Verkehr.

» * *

Die brennendsten und tiefsten Schmerzen
Kennt nur der, der wahres Heimweh kennt.
Je mehr dich Raum von deinen Lieben trennt
Je näher sind sie deinem Herzen.

» * »

Im kleinen Haus das große Glück
Kann mich mit hartem Los versöhnen ;Es fällt ins Herz wie Sonnenblick,
Wenn Feierabendglocken tönen.

» » *
Draußen zu wenig oder zu viel ;
Zu Hause nur ist Maß und Ziel .

« « « >Seele , du mein ringender Gesell , klinge trauernd oder klinge
'

hell , je nachdem das Läden gibt oder nimmt , nur nicht unrein
klinge, nicht verstimmt I

» » O

Nehmt es im kleinen ernst und mit den Kleinen , wie schwer
auch Strenge scheint. Es ist viel besser, daß die Kinder weinen,als daß die Mutter weint .

» » »

Einem rissigen Stege gleicht das Vertrauen , das durch Ver¬
rat einen Stotz erlitt . Man lernt gar scharf auf den Weg zu
fchauen , wo man einst fröhlich fürbaß schritt.

* * »
Man kann mitunter gar einsam gehn
Mitten unter Vettern und Tanten !
Die Menschen , die uns am tiefsten verstehn.Das sind unsre nächsten Verwandten '

* * *

Denk, eh' du einschläfst abends spät.
Noch einmal dran , was tags geschehn.
Das Korn , das wir einmal gesät.Das kann nicht mehr im Wind verwehn.

//6??6nsc/in6ici6/'6r ersten
^ /sÄsersii '. 177"

_ ^_
T

'
eie/on 1Ä6

> kür prsisvsrt u . solid sinä Os,iiisnstlsiäsr8tolls,8siäso - i
» stollsu . LssLtLSäsrb 'irmLlob . LeliublliLoiisr , ID ll^ rlsrubs , 8Hssrsir . 149 , Isl . 1931 . Nustor .jsäon kro . ruOionstoo .

„Ach du lieber Gott , wenn ich denk, wie jetzt das Dorle sofrisch und lebendig mit uns redt 't , und morgen — "
„Ei was ! So wird Unkraut nicht über Nacht anfangenund verderben."
„Dorle ! Dorle ! wenn sie Euch morgen bringen ! "
„Dumm Zeug , und nu werd ich bös. Es kann jeder machen ,was er will. Und ich geh, und so ist's , und nu ist 's fertig .

"
„So lebt Wohl, Dorle ! Lebt Wohl ! Lebt Wohl ! Patzt auf ,wir sehen uns nicht wieder. Wenn Ihr tot seid , wird 's Euch

schon reu 'n. Ach, daß Gottes Barmherzigkeit ! Ihr seid schon
so gut wie tot . Ihr seid ein tot Mädle und Ihr bleibt ein totMädle ! Und o ! und ach ! Lebt wohl, Dorle ! Dorle , lebt
wohl ! "

So klingen die Stimmen stöhnend und schluchzend durch¬einander . Es ist, als wäre das schon das Leichengeläute derarmen , eigensinnigen Heiterethei . Bald scheinen die Töne zuersterben, bald heben sie sich wieder zu voller Macht, wie manvom Turme das Schwanken des schwarzen Zuges bald hintergrünen Bäumen verschwinden , bald wieder Hervorkommen sieht .Durch das Wimmern der kleinen Glocken klingen die seltnerenund tieferen Pulse der Valtinessin doppelt erschütternd.Es gehörte ein Wesen dazu, wie es die arme Heiterethei —
vielleicht morgen nicht mehr besaß , die unzähligen Umarmun¬
gen zu überstehen. Wer der Heiterethei nicht mehr habhaft wer¬den konnte , der ergriff die nächste andere . Wer keine einzelnemehr fand, umschlang eine ganze umschlungene Gruppe . Eswar ein wahrer Scheideknäuel, eine durcheinander gewirrteSträhne Abschiedsgarn von Armen , Haubenschleifen, blauenMänteln und auf fremde Schultern gelehnten Haubenfleckchen ,die der Engel des Jammers , der bleich über dem Ganzenschwebte, mit Tränenströmen überaoß

Und so oft die natürliche Erschöpfung des Gefühls den
Knäuel lockerte, so oft band ihn die Furcht vor dem Heimwegein tiefer Nacht aufs neue zusammen, bis endlich ein fürchter¬
liches Gebrüll vor der Tür ihn schonungslos mit einem Ruck zer¬
riß . Und eine schauerliche Stimme sprach — o, es war wie
frische Luft für einen Erstickenden , daß sie sprach : „Ihr Herrnund laßt euch sagen " . Und sie schien auch nicht mehr schauer¬
lich , als man einmal wußte, sie gehörte dem alten Diktes .Die Gelegenheit einer männlichen Begleitung mußte man
benutzen , und wie sie hinter dem alten Diktes Herzogen , und
mit ihm von Zeit zu Zeit stehen blieben, wenn er tuten mußte ,da sagte die Valtinessin : „Nun mög's gehn, wie es will. Wir
haben das Unsrig ' getan . Wir haben unsere eigene Sach ' ver¬
säumt aus Christenlieb '

. Ich wollt gern was anders drum
geben , wenn das Annedorle vernünftig wär . Aber einen Kranz
soll sie haben auf ihren Sarg , wie noch kein arm Mädle in
Luckenbach einen hat gehabt.

"
Die Tischlerin wollte beim Herausgehen ein Käuzchen ge¬hört haben, das auf dem Holunder gesessen.
„Dummes Zeug ! " sagte die Heiterethei zornig hinter ihr .

„Weil Ihr selber Käuzle seid . Ihr kennt meinen alten lust'genHolunderbusch schlecht . Solch jammerig Gesindel läßt er garnicht auf sich sitzen ."

Der Mann kämpft mit dem Unglück . Das drohende suchter abzuwehren, das vorhandene auszugleichen, und wo er dasnicht vermag , unterliegt er ihm . Das Weib, wenn es nicht aus -
weichen kann, bezwingt das Unglück innerlich durch die sinnliche
Erleichterung im Jammer ; es bezwingt das Unglück, indem esdasselbe genreßt. Mag es nun die unbesiegbare Lust sein, einenGenuß zu teilen , den eine andere schon für alle bezahlt bat . oder
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Reparaturen aller Systeme» sowie
ftnsetzen von Freilausnaben » Ver-
«ickelnng und Emaillierung . Ersätz¬en« zu den billigsten Preisen.

Reparaturen werden abgeholt und
wieder zugestellt. 596

I . Streb , Inh . : Th . Speck,
Mechaniker» Leopoldstrabe Sb.

Vertreter der Marswcrke . »Mg

^ dri8ÜM 81 üdr
kiauokortsbsnsr

2 .1 »
vLebst äsr Onrtsnstr.

nur sltbsvLbrts , prsiseskrönts
knbritnts , ru bonLurrsLr -

lossn krsissn . 877
Reinste Leksrenren.

Kein ballen, knobm . Karantie.
Stimmungen, steparstursn .

»I. Ikui ^ VV"
6deL VssekilnstM v. kMerel

mit Vamp! uns sIsLtr. Lairieb
L » *Iutr>» ua« 48 <b. Larisior)

tolokon 2872 . 647
V»ävH »8« .Irusküliririix -
- - -- -- Vivttv kr «!«« . -- - -^

WW8WM M KNerMMlüM
Unter Lntslobt llsr Lommission rur kSräsrang äsr °>°
krödelaaebs in Lnrlsrube, Sirsvkstrasss 38, I.

ReZion Äer Kurse : Oktober uuä April .
ltlnklor -A»r-t«u I , Slruvliutr » »»« SS .

^ .ukonbiue von Linäsrn im Msr von 3—6 änbrvn jsäsrrsit ; nutur -. - gsmLses Lrrisbuvg ; ^ uksntbult im krsisn . —

I ---- L° k-eIL °zI-rL!i-- -Ll
» ^ .ItronoinrLtvrts» SvSLlLlgsnobiitttu »
8 DIsLI ALÄ L,LLLssvroäHLLtoiL 8
8 In nur 630 s
8 Iklnep, evklee yuaMLtsvsi -e , bei makigen pt-kissn . 8

Vüpüink s kueti- ». leeicksrÄrncktzi-tzi
L UL > ^ LVLllV . kLölsedv ^ väesrMvs

MrsvkstrLsse 8
Heksrt Ms vorkonnnenäenvruelrsAvdsn in moäsrnsr ^ ugtührunx ,anä hält sivll für äersn ^nkerti^anx dsstvns smptoblsn.

Al!txU «S«lL»rtv » Lt » I» S«u »x 8lL»rt «i»

Lsrts »
rroxrsminv Vivls » «

LvLng . KkMöinäkkaus-
liee liVsststaät , ölüskorstn. 20
smpüsbit seine sobönsn RLnms rar
^bbaltungvon HVlüItLSltelR u.
k LurMellLSsiLLelLlLetterr

vr «Kvri «

Vrossii . kokliskei-ant
llsrreuetr . SS — relspdon iSS

Ei»Ss»te 8 StssvIiStt
äer vrogsn - , Loionial -, » aterlai -
n. kardvsrsL -Lr»nvbs am kleine

SLmtliobe LsSarisartikol kür
alle Kevsrds .

Leite LillLanksqnvUo kür totnat »
bsbsns mittel.

krelsNstonstsbsuxernsruvlsnstsu

Gesucht nach Lahr i. B.» brave»

Mädchen
für Küche und Haushalt bei fam .
Behandlung und hohem Lohn .

Gest. Offerte» erbitte an dt« Expedition
diese- Blatte- unter Nr . 686.

MMkl
2 neu« zu verkaufen

Augartenstraße SSI .

wirkt der Jammer körperlich ansteckend wie das Gähnen : gewiß
ists, auch die stärkste kann sich nicht auf die Dauer enthalten ,wenn auch nicht über das Unglück , doch über den Jammer mit -
zujammern . Und so wäre wohl die Heiterethei in das allgemeine
barmherzige Getu der Weiber mit hineingezogen worden, wäre
sie auch nicht selbst der Gegenstand desselben gewesen .

Der Widerwille gegen alles , zur Schau getragene Gefühl,der gesunden, kräftigen Naturen eigen ist, und sie oft hart er¬
scheinen läßt, wo sie es am wenigsten sind , hatte sie beschützt ,
so lange jenes sich ihr in unmittelbarer Gegenwart aufdrang .
Ihr Stolz auf ihre Kraft und Unabhängigkeit hatte sich diesem
Widerwillen verbündet . Nun sie allein in ihrem Stübchen war ,
machte sich jener Einfluß erst allmählich und darum umso ge¬
wisser geltend. Sie fühlte sich trotz ihres Sträubens gezwun¬
gen, alles , was die Frauen bloß angedeutet hatten, auszumalen .
Der Schlaf , auf den sie früher nie zu warten gebraucht, wollte
diese Nacht nicht kommen . Und als er endlich nahte , suchte sie
selber ihn zu entfernen .

Noch diese Nacht , ehe sie zu Bette gegangen, hatte ihr die
Annemarie gesagt: „Ich muß doch auch meinen Traum erzäh¬
len. Heint , wie die großen Weiber da sind gewest , da Hab ichdas Herz nicht dazu gehabt."

„Ich mags nicht wissen, " entgegnete die Heiterethei „Und
die Weiber haben das alles nur erdichtet gehabt. Ich Hab dumm
Zeug genug hören müssen : fangt nun Ihr nicht auch noch an .

"
„Ja , guckt," begann die Annemarie dennoch , „wie ich so ge¬

legen Hab , da ist auf einmal ein Mann an mein Bett kommen .
"

„Dummes Zeugl " sagte die Heiterethei . „Die Tür ist fest
zugewest ."

„Ja , Dorle, wenngleich ; und es war ja nur ein Traum .
"

»Warum träumt Ihr auch? '

„Ja , Ihr meint, Bäs Annedorle , weil Ihr in Eurem gan¬
zen Leben noch nicht habt geträumt? Wie ich noch jung bin ge¬
west, da Hab ich auch wenig oder nix vom Träumen gewußt. Da
kann man nix dazu tun und nix davon . Wenn der Traum ein¬
mal gekommen ist , Hernachen und so ist er da, da mög man
wollen oder nicht ."

„Ihr fürchtet Euch doch nicht gar davor?" fragte sie, als siedie Gänsehaut an den Armen der Heiterethei sah.
„Ich fürcht mich vor nix," entgegnete die Heiterethei. „Und

Ihr habts Euch nur eingebildet , es träumt Euch, ein Mann
ständ an Euerm Bett. Wer weiß, was das ist gewest."

„Nein, Dorle, das Hab ich gewiß und wahrhaftig geträumt.Und guckt, ich seh ihn noch so deutlich vor mir, wie rch Euchda seh."
„Warum habt Ihr ihn denn nicht fortgejagk? Ihr hättetja nur mich zu rufen gebraucht".
„Ja , wenn ich hätt gekonnt, Dorle , aber ich Hab nicht können

Pips sagen.
"

Dis Heiterethei schauderte innerlich vor dem Gedanken, was
solch ein Traumbild mit einem hilflos daliegenden Schläfer
vornehmen konnte. Sie hatte nie geträumt, und waS sie von
anderen hat erzählen hören , hatte ihr die Vorstellung gegeben,als sei es etwas Unheimliches, etwa wie eine GespensterNschei-nung. Manche Nacht war ihrs vor dem Einschlafen wie eine
Angst gekommen, sie könnte heute träumen.

„ Und der Mann," fuhr die Annemarie fort , „hat mir die
Kehle zugehalten . O , ich Hab mich gewehrt, aber ich Habs nicht
ermachen können, bis er endlich selber gangen ist."

„Und das habt Ihr gefühlt ?" fragte die Heiterethei,
„Ich fpürs jetzt noch," entgegnete die Aste ».

(Fortsetzung folgte
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Lstrist. OsrtsI
^sissrsir . 101/03
: Islspston 217 . : «»

Osmsn - u . t1srrsnklsi6sr -
sioffs , Usbsmsstms kompi.
/^ ussisusrn . — Loklst -
: ^ immsr - Linnostiungsn. :

fSi-bersi ü. I.S8LI1
7sli8llo8v Le^ ienung
unö billige ?rsi8k . ^

^ ksdattmarkSir . ^

Gklegeahkirskaus.
Roch neues hochfeines

? ianm«
prachtvoller Ton , Panzerplatte ,
wird mit
VGL' sehr billig verkaust. -MV

Rttterftr . U , 4 . St .

Reparaturen
von Möbeln aller Art (Polieren ,Mattieren rc.> werden billig u . prompt
besorgt . Schreineret
Waldstratz « 24 . 2014

Kn Ai
-o« . Julius Strauß, Karlsruhe. Ln Mail.

Größtes Spezialgeschäft in Befatzartikeln , aller Arten Befatzstoffen,Passementerien , Sitzen , Knöpfe» , Weißwaren , Handschuhen, Strümpfen ,Krawatten , Fächern , Sportjacken , Mütze» re. 682
Ständiger Eingang von Neuheiten . — Telephon 872 . —

Bluse «, halbfertige Rode « re. sehr preiswert .

»»»»»»» » » » » » » » » » » « , « o ,

»
8»»

»
»»
»

VoDernvickse
sür k'srkeit, Linoleum ,

LöLtriclisns Löclen.

Damit behandelte Böden
können naß gewischt wer¬
den, ohne daß sich Flecken
bilden und der Glanz ver¬

loren geht.
>Kein Staub !
Kein Geruch !

/ Keine Glätte ! _
Große Ausgiebigkeit !

psrkett - 8eike
- Marke Rose —
bestes, einfachstes und
billigstes Reinigungs¬
mittel selbst für die dun¬
kelsten Böden . Vollster
Ersatz für Stahlspäne und
- Terpentinöl . —
Kein Staub ! . . Leichte
Arbeit ! . . Naturhelle
.. . . Böden ! .. -
Zu haben in den durch

Plakate kenntlichen
Geschäften.

Fabrikanten : Vereinigte Farbe « » «nd
Lackfabrilen G. m. b . H. vormals 8041

0 » » » » « « » » » » » » ,,, » » » » » » » » » » » » » » » » » » »

» » « » » » » » » » S » « » » SM « » » »

i stuOpstsge . ^
» Don gseürtsn Onmsu unä 8
^ Lsrrsn smpüeblt siob M
8 8udM» 8
» LnaUanstrasss 4, parterre . »
»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»8

»
orrsnslst .Villa vkai-Iotteni -uks ',vllbulilv . obristl . Lrboluuxsb ^
cl. g. ^abr zsöklu . ünssn . tierdbt- ll .
sVlnteraufsntbalt. ^ Ilsiostsbsna .
äis äsr 8tiUs u. kubs dsäürk -, des.

« - « . MM -
W 8MM

in roivbsr Kuavalü , It. bs-
soocksrsr krsisliots , sinpLsblt,

llrogsris ««

» . « KMU
vorm. V . l>. Lobvaad

10 IS .
Lütgl .ävs Kabatt -Lpur'Vorsins.

WeWckerei,
Namen und Monogramme ,
von 18 Pfg . an . Ganze Aus¬
steuern werden zum Sticken und
Festonieren übernommen : Frie¬
denstraße 7, parterre. 522
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